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1. Vorwort Häufigere Updates, der Einsatz von agilen Methoden, der wenig strategische Umgang mit der Eigenleistungstiefe und die Arbeit mit mehr Freelancern sind Anzeichen dafür, dass die Zeiten der langjährigen Planung in vielen Bereichen vorbei sind. Die IT muss schnell reagieren und tut das auch, sei es auf wirtschaftliche Bedingungen oder auf neue Anforderungen des Marktes. Die Geschwindigkeit geht allerdings in manchen Bereichen zulasten der langfristigen Strategie. Das bereitet CIOs Probleme, aber sie lernen gerade, damit umzugehen. Mehr Schwierigkeiten verursacht der immer größere Einfluss der Fachabteilung auf IT-Investitionen, denn er droht die langjährigen Bemühungen um Standardisierung und Automatisierung zu gefährden. Das Ergebnis wären höhere Kosten und Systeme, die nicht optimal zusammenarbeiten. Die IT muss also einmal mehr auf die Fachabteilungen zugehen, um die Zukunft gemeinsam mit ihnen zu gestalten. Das geschieht bereits bei der Umsetzung von Enterprise Collaboration-Systemen: Im letzten Jahr noch relativ wenig beachtet, werden die Plattformen für die interne Zusammenarbeit, den Datei- und Informationsaustausch sowie für Projektmanagement jetzt in vielen Unternehmen implementiert. Diese und viele andere Ergebnisse lesen Sie in der IT-Trends-Studie 2013. Wir freuen uns auf eine interessante Diskussion mit Ihnen im IT-Trends-Blog (www.de.capgemini.com/it-trends-blog), auf Twitter (@CapgeminiDE, #ITT) und per Mail ([email protected]).



Dr. Uwe Dumslaff Chief Technology Officer Germany Capgemini



Dr. Peter Lempp COO Application Services Germany Capgemini



Thomas Heimann Fachlicher Projektleiter IT-Trends Capgemini
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2. Executive Summary Die wichtigsten Anforderungen an die IT in diesem Jahr sind Effizienzsteigerungen, Kostensenkungen und die Bereitstellung konstant stabil laufender IT-Services. Innovation und die Unterstützung anderer geschäftlicher Anforderungen des Unternehmens rücken in den Hintergrund. IT-Budgets 2013 werden ähnlich wie im Vorjahr 41 Prozent der Befragten die Ausgaben erhöhen. Kürzungen müssen 21 Prozent der CIOs hinnehmen, das sind 2 Prozentpunkte weniger als 2012. Stabil bleibt die Situation in 35 Prozent der Unternehmen. Sorgen bereitet vielen CIOs, dass Fachabteilungen immer mehr in Technologie investieren. Waren es im vergangenen Jahr im Mittel noch 16 Prozent der Gesamtausgaben für IT, steigt der Wert jetzt auf 19 Prozent. Befürchtet wird in erster Linie, dass die Standardisierung und Automatisierung behindert und eine Schatten-IT und neue Datensilos aufgebaut werden. Sourcing Outsourcing ist nicht mehr aus dem Alltag der IT-Abteilung wegzudenken. Da die Wahl des Dienstleisters von rechtlichen Rahmenbedingungen bestimmt wird, bevorzugen viele IT-Verantwortliche Outsourcing-Anbieter aus dem eigenen Land. Der Anteil der von Freelancern erledigten Arbeiten ist im vergangenen Jahr von durchschnittlich knapp 17 Prozent auf knapp 20 Prozent gestiegen. Aufgestockt haben vor allem Unternehmen, die bereits mehr als 30 Prozent ihrer Leistungen mit festen freien Mitarbeitern erbringen. Ähnlich wie im vergangenen Jahr bevorzugen IT-Verantwortliche Services aus der eigenen Cloud (15 Prozent) und beziehen nur einen geringen



Anteil von Dritten (knapp 4 Prozent). Unternehmenseigene Clouds stellen am häufigsten Infrastruktur-Services bereit, deren Nutzung gegenüber dem Vorjahr aber in allen Bereichen zurückgegangen ist. Industrialisierung der IT Demgegenüber ist die Eigenleistungstiefe der IT-Abteilungen leicht gestiegen. Während sich viele Unternehmen bemühen, das Automatisierungs- und Standardisierungsniveau permanent zu erhöhen und die Anwendungslandschaft weiter zu modularisieren, gehen sie mit der Eigenleistung opportunistischer um: Nur etwas mehr als die Hälfte setzt sich in dieser Hinsicht Ziele, der Rest lagert aus oder erbringt inhouse, wie es die Umstände gerade erfordern. Der Anteil derjenigen, die situationsabhängig entscheiden, hat in diesem Jahr um 8 Prozentpunkte zugenommen.



Die Rolle des CIOs Dem Ziel, hauptsächlich als Business Partner des Managements zu agieren und die Dienstleisterrolle hinter sich zu lassen, sind CIOs in diesem Jahr etwas näher gekommen. Ein Anzeichen dafür ist die Tatsache, dass jetzt annähernd 37 Prozent an jeder Sitzung des Management Boards teilnehmen, während 29 Prozent zumindest manchmal dabei sind. Die Zukunft der IT-Organisation Die IT-Abteilung im Jahr 2023 stellen sich die meisten CIOs klein vor, da viele Services von externen Dienstleistern bezogen werden. Die Aufteilung der IT-Einheit in eine technische und eine, die sich nur um die Geschäftsprozesse kümmert, hat Befürworter verloren.



Die Top-Technologien des Jahres Die wichtigsten Technologien in diesem Jahr sind ähnlich wie 2012 solche, die Kosten senken und die Effizienz erhöhen, Daten erschließen und die Sicherheit verbessern. Im Zusammenhang mit Big Data konzentrieren sich viele Unternehmen wieder auf die Auswertung ihrer eigenen strukturierten Daten, da die Analyse unstrukturierter Informationen Probleme bereitet. Das Interesse an „Bring your own Device“ ist erneut leicht gesunken, so dass das Thema jetzt auf der Liste der Flops des Jahres steht. Die deutlich gestiegene Bedeutung von Enterprise Collaboration gehört zu den Überraschungen des Jahres. Gearbeitet wird an Projekten in den Bereichen Infrastruktur, Sicherheit, mobile Anwendungen, Interaktionslösungen im weitesten Sinne sowie an der Erhöhung der Datenzugänglichkeit und -qualität.
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3. Rahmenbedingungen Ziel Die Studie IT-Trends ermittelt den aktuellen Stand in der IT sowie die Trends der kommenden Jahre. Welche Themen sind den IT-Leitern im deutschsprachigen Raum wichtig? Wie entwickeln sich die Budgets? Wie verändern sich die Rolle des IT-Leiters und die Organisation der Abteilung? Eckdaten Die Ergebnisse basieren auf einer Befragung von 168 Entscheidungsträgern, von denen 104 in deutschen, 36 in österreichischen und 28 in schweizerischen Unternehmen arbeiten. Sie erzielen zwischen 250 Millionen Euro und mehr als 20 Milliarden Euro Umsatz pro Jahr. Ansprechpartner waren Personen, die auf Geschäftsführungsebene beziehungsweise oberer Managementebene zu den strategischen IT-Aktivitäten ihres Unternehmens Auskunft geben konnten. Alle Teilnehmer erhielten Fragen zu den folgenden Themen: • Budgets der kommenden Jahre • IT-Organisation • Industrialisierung der IT (Eigenleistungstiefe, Automatisierungs- und Modularisierungsgrad) • Outsourcing • Cloud Services • aktuelle IT-Trends
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Abb. 01: Umsatzgrößenklassen Welche Umsatzgrößenklasse trifft auf Ihr Unternehmen zu? Unter 500 Mio. €



28,6%



500 Mio. – 1 Mrd. €



6,5%



1 – 2 Mrd. €



9,5%



2 – 5 Mrd. €



14,9%



5 – 20 Mrd. €



10,1%



> 20 Mrd. €



17,9%



Weiß nicht/Keine Angabe



12,5%



Basis: Alle Befragten (n = 168); in Prozent © Capgemini 2013



Abb. 02: Bilanzsummengrößenklassen Welche Bilanzsummengrößenklasse trifft auf Ihr Unternehmen zu? Unter 5 Mrd. €



11,1%



5 – 25 Mrd. €



16,7%



25 – 100 Mrd. €



16,7%



100 – 250 Mrd. €



5,6%



250 – 1.000 Mrd. €



11,1%



> 1.000 Mrd. €



16,7%



Weiß nicht/Keine Angabe



22,2%



Basis: Nur Banken, Finanzdienstleister (n = 18); in Prozent Werte über 100 Prozent sind auf Rundungen zurückzuführen © Capgemini 2013



Erhebungsinstrument Die Führungskräfte wurden schriftlich zur Teilnahme an der Studie eingeladen und erhielten einen persönlichen Zugangscode zum Online-Fragebogen mit überwiegend geschlossenen Antwortkategorien.



Befragungszeitraum Capgemini führte die Befragung in der Zeit vom 24. September bis zum 26. Oktober 2012 durch. Die Adressen der kontaktierten Unternehmen stammten von Capgemini.



Abb. 03: Branchenverteilung Welcher Branche gehört Ihr Unternehmen an? Industrie/Hightech



19,1%



Öffentlicher Bereich



14,3%



Bank, Finanzdienstleister



11,3%



Handel



10,7%



Versicherung



7,7%



Automobil



7,1%



Energieversorgung



5,4%



Logistik



4,2%



Telco & Medien



3,6%



IT-Dienstleister



3,0%



Verkehr, Touristik



2,4%



Gesundheitswesen



1,8%



Pharma



1,8%



Chemie Andere



0,6% 7,1%



Basis: Alle Befragten (n = 168); in Prozent Werte über 100 Prozent sind auf Rundungen zurückzuführen © Capgemini 2013
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4. IT-Budgets 2013



“



 In diesem Jahr haben wir neue Innovationsinitiativen umgesetzt. Der nötige Spielraum ergab sich aus unseren erfolgreichen permanenten Verbesserungsinitiativen im Bereich Kosten und Effizienz.” Henning Goldmann, SVP Global Head Business Process Management, DHL Freight



Zum Zeitpunkt der diesjährigen Befragung im September und Oktober 2012 war die wirtschaftliche Situation in Europa wie im vergangenen Jahr ungewiss. Die Lage in den USA hatte sich zwar gebessert und die Zahlungsunfähigkeit von Griechenland schien vorerst abgewendet, aber die Anzeichen für



eine konjunkturelle Abkühlung mehrten sich: Der ifo-Geschäftsklimaindex war bereits seit einigen Monaten kontinuierlich gesunken und in der restlichen Eurozone trübte sich die Wirtschaftsstimmung ebenfalls ein. Einzig das Konsumklima entwickelte sich positiv.



Abb. 04: IT-Budget-Veränderung Wie wird sich das IT-Budget 2013 im Vergleich zum Budget 2012 verändern? Steigt Weiß nicht/ Keine Angabe



41,1%



Steigt um mehr als 10%



12,7%



Steigt um bis zu 10%



28,4%



Sinkt um bis zu 10%



14,2%



3,0%



35,1% Bleibt gleich



20,9%



Sinkt um mehr als 10%



6,7%



Sinkt



Basis: Alle Befragten (n = 134); in Prozent Werte über 100 Prozent sind auf Rundungen zurückzuführen © Capgemini 2013
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Diese dunklen Wolken am Konjunkturhimmel beeinträchtigten die Festlegung der IT-Budgets allerdings wenig: 2013 werden ähnlich wie im Vorjahr 41 Prozent der Befragten die Ausgaben erhöhen. Kürzungen müssen 21 Prozent der CIOs hinnehmen, das sind 2 Prozentpunkte weniger als 2012. Stabil bleibt die Situation in 35 Prozent der Unternehmen, darunter überdurchschnittlich viele aus dem Handel. Die Verteilung der Ausgaben auf die verschiedenen Bereiche hat sich gegenüber dem Vorjahr ebenfalls wenig verändert. Immer noch fließen fast 30 Prozent der Budgets in Infrastrukturprojekte. Für Innovationen werden erneut



circa 22 Prozent ausgegeben, einzig die großen Software-Projekte, die sich um Harmonisierungen und größere Updates und Upgrades drehen, haben zugunsten der kleineren Änderungen abgenommen. Dieser Trend zeichnet sich bereits seit einigen Jahren ab und ermöglicht es, Innovationen schneller in laufende Systeme zu übernehmen und bedarfsgerechter zu entwickeln. Darüber hinaus ist das Implementierungsrisiko bei kleineren Updates niedriger als bei großen Upgrades. Die Voraussetzung für diese Entwicklung wurde unter anderem durch die Modularisierung der Software und den Einsatz agiler Entwicklungsmethoden geschaffen.



Abb. 05: Nutzung IT-Budget Wie verteilt sich das Budget auf die folgenden Bereiche? Aktualisierung von Hardware, Netzen und Infrastruktur im Allgemeinen



28,5%



Wartung, Pflege und Projekte zu Minor Releases vorhandener Software (inkl. gesetzlicher Änderungen, kleinerer Korrekturen etc.)



20,8%



Projekte zu Major Releases vorhandener Software (inkl. Updates/ Upgrades/Harmonisierung etc.)



21,8%



Umsetzung von Innovationsprojekten (Beschaffung, Entwicklung, Implementierung)



13,7%



Evaluationsprojekte von Innovationen



Puffer für unvorhergesehene Projekte



Befragung 2012 Befragung 2013



24,3%



18,7%



14,9%



8,0% 7,3%



7,2% 6,4%



© Capgemini 2013
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Knapp die Hälfte der CIOs bewertet diese Entwicklung negativ. Befürchtet werden vor allem negative Auswirkungen auf die Standardisierung und Automatisierung der IT-Landschaft und der IT-Prozesse sowie der Aufbau einer Schatten-IT. 40 Prozent gehen außerdem davon aus, dass neue Datensilos entstehen. Diese Sorge ist berechtigt, denn nur 48 Prozent der CIOs sind in jede IT-Budget-Entscheidung der Fachabteilung eingebunden und können auf diese Weise dafür sorgen, dass Standards eingehalten werden und die neuen Lösungen in die IT-Landschaft passen. Immerhin jeder Siebte kann der Verwaltung von Technologie-Budget durch die Anwender aber auch positive Seiten abgewinnen, ein Drittel findet es weder gut noch schlecht. 40 Prozent gehen davon aus, dass auf diese Weise die Anforderungen der Fachabteilungen schneller umgesetzt werden können. Als weiteren Pluspunkt sehen diese CIOs die bessere fachbereichsspezifische Abbildung der Prozesse und knapp 21 Prozent hoffen auf die Entlastung der eigenen Abteilung.



28,4%



Basis: Alle Befragten (n = 120); in Prozent
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Fachabteilung verwaltet immer mehr IT-Budget Trotz der insgesamt guten Budgetsituation gibt es aber einen Punkt, der vielen CIOs Sorgen macht: Die Fachabteilungen verwalten immer mehr Ausgaben für Technologie. Waren es im vergangenen Jahr im Mittel noch 16 Prozent, steigt der Wert jetzt auf 19 Prozent.



Investitionen in Pilotprojekte und Hardware Am häufigsten finanziert die Fachseite Pilotprojekte für die Entwicklung neuer Geschäftsprozesse. Für die IT-Abteilung ist das normalerweise unkritisch, da die Piloten nach erfolgreichem Abschluss der Testphase an die IT-Einheit abgegeben werden, die sie in den Regelbetrieb übernimmt.



Mehr Probleme entstehen bei den 30 Prozent der Befragten, deren Fachabteilungen Hardware wie Tablet-PCs oder Smartphones einkaufen. Sind die Investitionen nicht mit der IT-Seite abgesprochen, wird die „Bring your own Device“-Problematik auf Abteilungsebene verlagert. Bei solchen Alleingängen können Sicherheitsrisiken entstehen und möglicherweise lassen sich die Geräte nicht in vollem Umfang unterstützen. Interessanterweise gaben lediglich 20 Prozent der IT-Verantwortlichen an, dass die Fachabteilungen ihr IT-Budget für externe Cloud Services ausgeben.



Im Handel ist diese Tendenz am weitesten verbreitet und liegt mit annähernd 24 Prozent zwar leicht über dem Durchschnitt, ist aber insgesamt gesehen immer noch gering. Die Befürchtungen über die massive Nutzung externer Cloud Services an der IT-Abteilung vorbei haben sich also noch nicht bestätigt.



der Alleingang der Fachabteilung im Nachhinein teuer werden und eine Schatten-IT und Datensilos zur Folge haben.



Probleme könnten jedoch Projekte verursachen, die von der IT abgelehnt und von der Fachabteilung selbst finanziert werden. 21 Prozent der Befragten berichten von dieser Art von Ausgaben. Wenn der CIO aus strategischen Gründen nicht umsetzen wollte, kann
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5. IT-Organisation Es passt zu den unsicheren Zeiten, dass sich CIOs auch in diesem Jahr wieder auf die Wirtschaftlichkeit der IT konzentrieren müssen. Die wichtigsten Anforderungen lauten dementsprechend die Effizienz zu steigern, Kosten zu senken und konstant stabil laufende IT-Services bereitzustellen. Die Forderung nach mehr Effizienz nimmt proportional zur Unternehmensgröße zu, was zu erwarten ist, da große Organisationen mehr Reibungsverluste haben als kleine und meistens stärker auf globalisierten Märkten konkurrieren. Innovation und die Unterstützung anderer geschäftlicher Anforderungen des Unternehmens rücken in den Hintergrund. Selbst der schnelleren Bereitstellung von IT-Services schenken nur 15 Prozent der Befragten Aufmerksamkeit, obwohl Fachabteilungen viel Druck machen, damit ihre Bedürfnisse zügiger umgesetzt werden. Big Data ist ebenfalls kein strategisches Thema, genauso wenig wie die Erhöhung der Datensicherheit. Kurzum: 2013 geht es um die Effizienz. Akzeptanz des CIOs in Führungsgremien steigt Diese Vorgaben passen zu einem CIO, der sich als IT-Dienstleister definiert, also als jemand, der alles Notwendige tut, um die IT-Landschaft möglichst kostengünstig, effizient und sicher zu betreiben. Von einem Business Partner würde man erwarten, dass er dazu beiträgt, den Umsatz zu steigern oder die Kommunikation zum Kunden zu verbessern. Diese Qualitäten sind in diesem Jahr aber kaum gefragt. Trotzdem sind viele CIOs ihrem Ziel ein wenig näher gekommen, die Rolle des Business Partners zu übernehmen und die des Dienstleisters hinter sich zu



Abb. 06: Anforderungen an die IT 2013 Was werden die drei wichtigsten Anforderungen an die IT in Ihrem Unternehmen im kommenden Jahr sein? Effizienzsteigerung



51,8%



Bereitstellung konstant stabil laufender IT-Services



35,7%



Kostensenkung



35,1%



Verbesserung der Geschäftsprozesse



33,3%



Unterstützung des Unternehmens beim Wandel



27,4%



Entwicklung neuer innovativer IT-Produkte und -Services



22,0%



Business-IT-Alignment



17,9%



Verbesserung der Interaktion mit Kunden und Partnern des Unternehmens



16,1%



Schnellere Bereitstellung von IT-Services



14,9%



Verbesserung der Informationsauswertung und -nutzung



13,1%



Förderung des Umsatzwachstums des Unternehmens



10,7%



Erhöhung der Datensicherheit



10,1%



Erfüllung der Compliance-Anforderungen



7,7%



Steuerung der operativen IT-Risiken



4,2%



Basis: Alle Befragten (n = 168); in Prozent © Capgemini 2013



lassen. Bis sie ganz dort angekommen sind, wird es allerdings noch einige Zeit dauern. Immerhin nehmen jetzt etwas mehr CIOs an Sitzungen des Management Boards teil als im Vorjahr und haben damit eine Chance, sich als Business Partner zu präsentieren. Annähernd 37 Prozent sind immer dabei, 29 Prozent nehmen manchmal teil. Dabei sein ist in diesem Fall allerdings nicht alles, der CIO muss es schaffen, sein Anliegen in begrenzter Redezeit so darzulegen, dass die andere Seite es auch versteht. Das könnte schwierig werden, denn das IT-Know-how ist im Führungskreis



häufig noch begrenzt. CIOs wünschen sich zumindest mittelmäßige Kenntnisse, während sie von sich selbst hervorragendes Business-Wissen verlangen. Diese Einstellung wird sie auf dem Weg zum Business Partner weiterbringen, denn sie gehen davon aus, dass sie sich der Denkweise des Führungskreises annähern müssen und nicht umgekehrt.
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Abb. 07: Teilnahme an Sitzungen des Management Boards Nimmt der CIO oder der IT-Leiter in Ihrem Unternehmen an den Sitzungen des Management Boards teil?



Immer



Manchmal



Selten



35,1% 36,5%



24,7% 28,7%



22,1% 18,0%



13,0%



Nie



12,0%



Keine Angaben



5,2%



Befragung 2012



4,8%



Befragung 2013



Basis: Alle Befragten (n = 167); in Prozent © Capgemini 2013



Neue Kennzahlensysteme sollen Zusammenarbeit erleichtern Mangelndes Verständnis auf beiden Seiten kann dazu führen, dass wichtige Neuerungen blockiert werden, weil das Management keinen Sinn in der Maßnahme sieht und der CIO nicht die richtigen Kennzahlen präsentieren kann. Diese Gefahr ist immer noch weit verbreitet, denn 66 Prozent der CIOs messen den Erfolg der IT nach wie vor anhand von IT-spezifischen Key Performance Indicators (KPIs). Lediglich 12 Prozent setzen bereits Business-KPIs ein, was zugegebenermaßen deutlich schwieriger und teilweise vielleicht auch nicht machbar ist, sich aber lohnen würde, um das Verständnis auf beiden Seiten zu verbessern. Dessen ist sich die Mehrheit bewusst und hat sich vorgenommen, in Zukunft deutlich stärker auf geschäftliche Kennzahlen zu setzen. Ein Fünftel der IT-Verantwortlichen misst den Erfolg der IT derzeit gar nicht. Damit fehlt natürlich in weiten Teilen die Argumentationsgrundlage bei Budget-Verhandlungen oder für
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Innovationsprojekte. Die Betroffenen wissen das, schließlich sind 97 Prozent der Befragten der Meinung, dass der Erfolg der IT gemessen werden sollte, aber Wunsch und Wirklichkeit klaffen noch weit auseinander. Die Zukunft: von der IT-Abteilung zur IT-Einkaufsabteilung Ähnlich verhält es sich mit der Aufstellung der IT-Abteilung in zehn Jahren. Der Wunsch oder die Prognose hat sich 2013 zugunsten des Modells verschoben, das von einer kleinen ITAbteilung ausgeht, die viele Services von externen Dienstleistern bezieht. Die Aufteilung der IT-Einheit in eine technische und eine, die sich nur um die Geschäftsprozesse kümmert, hat demgegenüber Anhänger verloren. Unterstützt wird der Sinneswandel von mehreren Faktoren. Zum einen dem höheren Anteil von CIOs aus Großkonzernen, bei denen die Zweiteilung der Rolle oft schon Realität ist und es mehrere IT-Verantwortliche gibt. Sie glauben nicht, dass für sie alles so bleibt wie



gehabt. Zum anderen hat die anhaltende Diskussion um Cloud Services anscheinend dazu geführt, dass es jetzt vorstellbar ist, die meisten IT-Services von außen zu beziehen − zumindest in einer fernen Zukunft. Denn im Hier und Heute passiert genau das Gegenteil: Die IT-Abteilungen stocken ihre Eigenleistung auf und kaufen immer weniger Services von außen zu. Jeder sechste IT-Verantwortliche geht davon aus, dass sich gar nichts ändern wird, und wer weiß, vielleicht behalten sie damit am Ende recht. Die mittlerweile seit Jahren andauernde Diskussion um die Rolle des CIOs hat gezeigt, wie langwierig grundlegender Wandel sein kann. Ein ganz kleiner Teil der IT-Verantwortlichen ist sogar so pessimistisch zu glauben, dass es in zehn Jahren überhaupt keine internen IT-Einheiten mehr geben wird. In diesem Modell verwalten dann wahrscheinlich die Fachabteilungen das IT-Budget und wickeln alles über externe Service Provider ab.



Dass es so weit kommt, ist in den Augen der Mehrheit jedoch unwahrscheinlich. Vor allem, weil die Hälfte derjenigen, die einen Wandel erwarten, ihn selbst vorantreiben. Die andere Hälfte ergibt sich den Forderungen der Geschäftsleitung und der Fachabteilungen. Wer jedoch selbst aktiv etwas verändert, der tut das meistens als Reaktion auf zunehmenden Druck: Entweder weil die Komplexität so stark steigt, dass die Erkenntnis reift, nicht alles selbst machen zu können, oder weil die Kostenschraube zunehmend angezogen wird. Chancen werden selten genutzt. Beispielsweise könnte man mehr Services von Dritten beziehen, weil die Integration immer einfacher und die Angebote immer besser werden. Diese Argumente sind aber nur für 16 beziehungsweise 8 Prozent der Befragten die ausschlaggebenden Treiber. Es kann natürlich sein, dass diese Chancen in den Augen der Mehrheit nicht existieren, aber trotzdem legt dieses Ergebnis den Schluss nahe, dass sich hauptsächlich dann etwas ändert, wenn negative Konsequenzen vermieden werden müssen.



Abb. 08: Die IT-Abteilung 2023 Wie sieht Ihrer Meinung nach die IT-Abteilung im Jahr 2023 aus? Die meisten IT-Services werden von externen Dienstleistern (zum Beispiel aus der externen Cloud) bezogen und auf der unternehmenseigenen Plattform integriert. Die IT-Abteilung ist klein und definiert nur noch die Anforderungen und integriert die Services.



47,2%



Es gibt jetzt zwei: die technische IT-Abteilung und die IT-Abteilung für Geschäftsprozesse.



33,1%



Die IT-Abteilung sieht im Prinzip noch genauso aus wie heute.



16,6%



Es gibt keine unternehmenseigene IT und deshalb auch keine IT-Abteilung mehr. Alle IT-Services werden von externen Dienstleistern bezogen und von den Fachabteilungen selbst verwaltet.



3,1%



Basis: Alle Befragten (n = 163); in Prozent © Capgemini 2013



“



 Ich glaube, dass sich die Rolle der IT in den Unternehmen stark verändern wird. Es geht dabei nicht nur um das Sourcing der Leistungen, sondern auch um die Rolle, die der CIO spielt. Er wird immer enger in das Geschäft eingebunden werden müssen. IT-Technologie ist mittlerweile in jeder Branche ein wichtiger Erfolgsfaktor, der weiter an Einfluss gewinnen wird.“ Ricardo Nebot, Leiter Applikationsmanagement, Otto Group
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6. Industrialisierung



der IT
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“



 Entgegen dem Trend bei vielen Unternehmen, die ihr IT-Personal abbauen und auf externe Dienstleister setzen, werden wir in den kommenden Jahren unsere Eigenleistungsfähigkeit im Rahmen einer konsequenten IT-Wertschöpfungsstrategie deutlich erhöhen. Externe Expertise nutzen wir vor allem zum Know-how-Aufbau und als Impulsgeber zum Beispiel bei der Einführung technischer Innovationen, der kontinuierlichen Modernisierung unserer IT-Landschaft und der Verbesserung unserer Leistungsfähigkeit und Wirtschaftlichkeit.“ Dr. Heinrich Leitner, Fachlicher Leiter IT-Strategie, Bundesagentur für Arbeit
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Da die IT-Funktion permanent unter Druck steht, kostengünstiger und effizienter zu werden, ist die Industrialisierung der Leistungserbringung ein wichtiges Thema für den CIO. Zu diesem Zweck stehen ihm verschiedene Hebel zur Verfügung, darunter Automatisierung und Standardisierung oder die Absenkung der Eigenleistungstiefe – sprich Outsourcing. Voraussetzung für viele Maßnahmen ist die Modularisierung der Anwendungslandschaft, also die Trennung der Schichten Präsentation, Logik und Datenhaltung. Nur die Hälfte setzt sich Ziele für die Eigenleistungstiefe Während sich viele Unternehmen bemühen, das Automatisierungs- und Standardisierungsniveau permanent zu erhöhen und die Anwendungslandschaft weiter zu modularisieren, gehen sie mit der Eigenleistung opportunistischer um: Nur etwas mehr als die Hälfte setzt sich in dieser Hinsicht Ziele, der Rest lagert aus oder erbringt inhouse, wie es die Umstände gerade erfordern. Der Anteil derjenigen, die situationsabhängig entscheiden, hat in diesem Jahr um 8 Prozentpunkte zugenommen. Demnach nimmt die strategische Bedeutung der Eigenleistungstiefe für viele Unternehmen ab. Ein Grund dafür sind die besseren Möglichkeiten zur Automatisierung, dank derer sie viele Leistungen jetzt selbst sehr effizient erbringen können, so dass sie in dieser Hinsicht nicht mehr so stark von spezialisierten Dienstleistern abhängig sind. Die Skaleneffekte, die nur ein Outsourcing-Partner bieten kann, entfallen dabei allerdings. Darüber hinaus spiegelt der wenig strategische Umgang mit der Eigenleistungstiefe auch den Druck wider, schnell auf neue Anforderungen reagieren zu müssen. Mit der Vorgabe, eine bestimmte Outsourcing-Quote einhalten zu müssen, ließen sich viele kurzfristige Projekte gar nicht realisieren, da es zu lange dauern würde, bis der richtige Partner gefunden und die Verträge
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Bodensatz wäre damit aber noch lange nicht erreicht, die Mindesteigenleistung liegt nach Angaben der CIOs zwischen 26 und 38 Prozent, je nach Bereich. Eine derart hohe Auslagerungsquote würde einer IT-Abteilung entsprechen, die sich derzeit viele CIOs für das Jahr 2023 vorstellen könnten: Die interne IT-Mannschaft ist klein und der größte Teil der Technologie-Services wird von Dritten geliefert.



unterschrieben sind. Der Anteil der freien Mitarbeiter lässt sich demgegenüber schneller skalieren. Die Zukunft gehört einer schlanken, agilen IT-Abteilung Die höhere Eigenleistung soll aber kein Dauerzustand werden. In fünf Jahren wollen viele IT-Verantwortliche ihren Leistungsanteil im Application Development und Customizing, Application Management und Infrastructure Management um 8, 12 beziehungsweise 18 Prozentpunkte senken. Der



Abb. 09: Eigenleistungstiefe der IT-Abteilung Wie hoch ist – prozentual gesehen – Ihre Eigenleistung in den folgenden Bereichen? Wie viel Prozent der Gesamtleistung muss auf jeden Fall intern erbracht werden und kann nicht ausgelagert werden? Application Development & Customizing
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Basis: Alle Befragten (n = 153); in Prozent, Mittelwerte © Capgemini 2013



Neben der Absenkung der Eigenleistungstiefe ist die Erhöhung der Flexibilität ein Dauerthema. Dafür kommen bei einem Viertel aller Projekte von der Softwareentwicklung



über den Betrieb bis zum Projektmanagement agile Methoden zum Einsatz. 66 Prozent der Befragten gehen davon aus, dass dieser Anteil in Zukunft steigt.



Industrialisierungsindex 2013 Capgemini ermittelt seit fünf Jahren, welches Industrialisierungsniveau die einzelnen Unternehmen erreicht haben. Dazu wird die Stichprobe über die Berechnung der Parameter Eigenleistungstiefe, Automatisierung und Modularisierung der Anwendungslandschaft in vier Gruppen eingeteilt:



Abb. 10: Berechnung des Industrialisierungsindexes Der Industrialisierungsindex von Capgemini misst den Stand der Industrialisierung im Unternehmen. Er wird anhand verschiedener Quotienten ermittelt (Gesamtstichprobe versus Einzelunternehmen) und bezieht sich auf den aktuellen und den in fünf Jahren angestrebten Zustand. Folgende Indikatoren fließen in die Berechnung ein:
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• Unternehmen mit dauerhaft hohem Industrialisierungsgrad (Leader) • Unternehmen mit dauerhaft niedrigem Industrialisierungsgrad (Follower) • Unternehmen mit hohem Industrialisierungsgrad, die das hohe Niveau auf die Dauer aber nicht halten können oder wollen (De-Industrialisierer) • Unternehmen mit niedrigem Industrialisierungsgrad, aber ehrgeizigen Zielen (Challenger)



Abb. 11: Industrialisierungsindex 2013 hoch
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Die Einteilung erfolgt über die Berechnung der Quotienten „Gesamtstichprobe“ versus „Einzelunternehmen“ für die Werte „heute“ und „in fünf Jahren“. Die beiden Gruppen Challenger und DeIndustrialisierer werden in der Studie nicht weiter untersucht, weil ihre Anzahl für eine statistische Auswertung zu gering ist.



Follower bewerten IT-Investitionen der Fachabteilungen überwiegend negativ, während Leader ihnen auch etwas Positives abgewinnen können.



Industrialisierungs-Leader zeichnen sich durch eine niedrige Eigenleistungstiefe, einen hohen Automatisierungsgrad und eine bereits weitgehend modularisierte Anwendungslandschaft aus. Bei den Industrialisierungs-Followern verhält es sich genau umgekehrt: Sie haben große IT-Abteilungen mit vielen Mitarbeitern und erbringen einen großen Anteil der Services intern, der Automatisierungsgrad ist niedrig und die Anwendungslandschaft kaum modularisiert.



Abgesehen von diesen Grundmerkmalen, die zu ihrer Einordnung in den Industrialisierungsindex geführt haben, verfolgen sie auch in anderen Bereichen unterschiedliche Strategien. Sie haben verschiedene Sichtweisen auf Technologie und ihre Rolle im Unternehmen, werden anders vom Management gefordert und unterliegen unterschiedlichen Zwängen. Follower-Unternehmen haben weniger Freiraum für Innovationen Die CIOs von Follower-Unternehmen stecken in der Zwickmühle: Die wichtigsten Anforderungen an sie sind in diesem Jahr, die Effizienz zu steigern und die Kosten zu senken. Darüber hinaus sollen sie das Unternehmen beim Wandel unterstützen, sprich neue Geschäftsprozesse umsetzen und Innovationen auf den Weg bringen. Dafür erhält die Hälfte von ihnen 2013



Abb. 12: Nutzung IT-Budget Wie verteilt sich das Budget auf die folgenden Bereiche?
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Basis: Alle Befragten (n = 109); in Prozent Werte über 100 Prozent sind auf Rundungen zurückzuführen © Capgemini 2013
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mehr IT-Budget, was aber zu einem überdurchschnittlich großen Teil in die Erneuerung von Infrastruktur, Hardware und Netzen fließt. Aufgrund der mangelnden Effizienz geben sie zu viel für Basisleistungen aus. Darüber hinaus investieren sie einen großen Teil des Budgets in die Wartung und Pflege der Anwendungen inklusive kleinerer Updates, was darauf schließen lässt, dass es auch in diesem Bereich noch großes Potenzial für Kostensenkungen durch Konsolidierung und Standardisierung gibt. Für Innovationen bleibt kaum etwas übrig. Mit einem Anteil von 19 Prozent am Gesamtbudget liegen ihre Investitionen 3 Prozentpunkte unter dem Durchschnitt und 6 Prozentpunkte unter dem, was Leader in Neuerungen investieren können. Follower-CIOs lehnen IT-Investitionen der Fachabteilungen ab In Leader- und Follower-Unternehmen ist der Anteil der Technologieausgaben, den die Fachabteilung bestreitet, in etwa gleich groß. Die Einstellung der CIOs dazu differiert allerdings stark. Follower bewerten diese Investitionen überwiegend negativ, während Leader ihnen auch etwas Positives abgewinnen können. Das hängt auch damit zusammen, dass sie wesentlich besser über die IT-Investitionen der Fachabteilungen informiert sind. Follower lehnen solche Alleingänge vor allem deshalb ab, weil sie fürchten, dass die Standardisierung und Automatisierung der IT-Landschaft und der Prozesse erschwert werden. In diesem Bereich liegen sie ohnehin schon hinter anderen Unternehmen zurück und die Verschlechterung der Situation würde die Basisausgaben noch weiter in die Höhe treiben. Das könnte auch durchaus passieren, denn ihre Fachabteilungen kaufen mit ihrem Budget in erster Linie Hardware ein wie beispielsweise Tablet-PCs oder Smartphones und investieren erst in zweiter Linie in Pilotprojekte für die



Entwicklung neuer Geschäftsprozesse. Überraschend häufig werden die Budgets auch für die Nutzung externer Cloud Services ausgegeben, was im Kontext darauf schließen lässt, dass die Fachabteilungen auf diesem Wege neue Anforderungen abdecken, die von der IT-Abteilung nicht realisiert werden können. Allerdings glauben nur wenige Follower-CIOs, dass die Anwenderseite fachspezifische Prozesse ohne ihre Hilfe besser umsetzen kann als mit, sei es über externe Cloud Services oder mit Hilfe externer Berater. Aber zumindest werden die Anforderungen ihrer Meinung nach auf diese Weise schneller umgesetzt und die ITAbteilung entlastet. Leader-CIOs geben den Anwendern mehr Freiraum Weniger Arbeit sehen nur wenige Leader-CIOs als Vorteil, dafür stimmen mehr der Aussage zu, dass die Fachabteilung mit ihrem Budget schneller umsetzen und die Prozesse besser abbilden kann. Insgesamt gehen sie ganz anders mit der Situation um: Immerhin 20 Prozent (Follower 8 Prozent) sind der Meinung, dass sie auch positive Seiten hat. Trotzdem fürchten auch diese IT-Verantwortlichen die Erschwerung von Standardisierung und Automatisierung und den Aufbau einer Schatten-IT.



Leader sind besser mit den Fachabteilungen verzahnt Leader sind nicht nur besser über die IT-Investitionen der Anwenderseite informiert und sehen sie positiver, die bessere Verzahnung mit der Fachseite zeigt sich auch darin, dass Business-ITAlignment für sie in diesem Jahr nicht zu den fünf wichtigsten Anforderungen gehört, im Gegensatz zu Followern. Dennoch kennen sie die Risiken von unabgestimmtem Handeln und wollen den Aufbau neuer Datensilos vermeiden, die beispielsweise durch die Nutzung von Software-as-a-ServiceAngeboten von Dritten entstehen können. Aus diesem Grund stellen sie diese aus der eigenen Cloud bereit und kaufen externe Leistungen im Vergleich zu Followern nur in sehr geringem Umfang zu. Die engere Verzahnung von Fach- und IT-Abteilung geht mit einem größeren Einfluss der Anwender auf die Bereitstellung von IT-Services und die organisatorische Aufstellung der IT-Einheit einher. CIOs von LeaderUnternehmen machen in dieser Hinsicht mehr Kompromisse beziehungsweise richten sich von vornherein enger an den geschäftlichen Anforderungen des Unternehmens aus als Follower.



16 Prozent der Leader-CIOs berichten, dass die Fachabteilung Projekte finanziert, die die IT abgelehnt hat. So etwas kommt in Follower-Unternehmen wesentlich seltener vor, was möglicherweise darauf hindeutet, dass Leader-CIOs den Fachbereichen mehr Spielraum geben, um Neues auszuprobieren. Demgegenüber investieren nur sehr wenige Fachabteilungen ihr Budget in die Nutzung externer Cloud Services oder kaufen Hardware ein, was auf eine gute Abdeckung ihrer Anforderungen durch die Unternehmens-IT hindeutet.
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Abb. 13: Industrialisierungs-Leader und -Follower: Was sie ausmacht
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Basis: Alle Befragten (n = 168); ELT = Eigenleistungstiefe © Capgemini 2013
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Diese unterschiedlichen Verhaltensweisen rühren vielleicht daher, dass 90 Prozent der Leader-CIOs ohnehin von großen organisatorischen Veränderungen der IT-Abteilung in den nächsten zehn Jahren ausgehen. Demgegenüber glaubt mit 29 Prozent ein hoher Anteil der Follower-CIOs, dass sich nichts verändern wird. Offenbar werden Follower weniger mit den Konsequenzen der zunehmenden Digitalisierung konfrontiert: Da immer mehr Geschäftsprozesse auf IT basieren, steigt zwangsläufig der Einfluss der Fachabteilungen. In Branchen, die sich sehr stark auf den Endkunden konzentrieren, ist dieser Wandel bereits deutlich spürbar. Bei ihnen stehen Innovationen im Vordergrund, die vom Kunden verlangt und in erster Linie von der Fachseite getrieben werden. Dazu gehören zum Beispiel die Einbindung von sozialen Medien in den Kundenservice oder mobile Apps. Für Unternehmen aus dem B2BGeschäft spielen diese Themen eine untergeordnete Rolle. Bei ihnen dienen



IT-Innovationen häufiger dazu, Kosten zu senken oder effizienter zu arbeiten, beispielsweise durch die Einführung von RFID-Chips in Produktion und Logistik oder die Mobilisierung von Technikern. Diese Neuerungen werden oft von der IT-Abteilung selbst getrieben, und dass Fachabteilungen diese Rolle übernehmen könnten, scheint für diese CIOs unwahrscheinlich, weil den Anwendern das technische Know-how fehlt.



Ansprüche an ihr eigenes BusinessVerständnis noch höher. Trotzdem leben sie eine duale Rolle als Business Partner und Dienstleister und sind sich bewusst, dass Effizienz und reibungslos laufende Services genauso wichtig für das Unternehmen sind wie Innovationen. Follower nehmen die duale Rolle derzeit zwar in derselben Ausprägung wahr, streben für die Zukunft aber eine noch deutlichere Verschiebung zum Business Partner an als Leader.



Follower-CIOs nehmen seltener an Board-Sitzungen teil Es ist aber auch möglich, dass Follower einfach die Augen vor Veränderungen verschließen und darauf hoffen, dass alles weitergeht wie bisher. Beim Management des Unternehmens ist ihre Akzeptanz auf jeden Fall geringer. Sie nehmen seltener an Board-Sitzungen teil als Leader-CIOs, möglicherweise wegen der höheren strategischen Bedeutung der IT in Leader-Unternehmen. Die Ansprüche von Leadern an das technische Verständnis des Führungskreises sind hoch und die



Abb. 14: Rolle des CIO/IT-Leiters Welche Rolle spielen Sie als CIO/IT-Leiter in Ihrem Unternehmen? Wie definieren Sie Ihre zukünftige Rolle?
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Basis: Alle Befragten (n = 109); in Prozent © Capgemini 2013
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7. Outsourcing 86 Prozent der Teilnehmer lagern IT-Leistungen aus. Outsourcing ist also nicht mehr aus dem Alltag der ITAbteilung wegzudenken. Abgegeben werden vor allen Dingen standardisierte Leistungen, die ein Spezialist schneller, effizienter und zu geringeren Kosten abwickeln kann. Jeder sechste CIO sucht darüber hinaus einen Partner zur Erreichung von geschäftlichen Zielen, um die Chancen und Risiken der Weiterentwicklung der Anwendungslandschaft auf beide Parteien zu verteilen, so dass der OutsourcingDienstleister wirtschaftlich sowohl am Erfolg als auch am Misserfolg des Projektes beteiligt wird. Als Innovationspartner fungieren IT-Dienstleister nur in jedem neunten Unternehmen.



Vom Single-Sourcing zum Multi-Sourcing Die geringe Ausschöpfung von wirtschaftlichen und Innovationspartnerschaften könnte sich in naher Zukunft ändern. Die Laufzeiten von Outsourcing-Verträgen werden kürzer und CIOs wünschen sich mehr Flexibilität bei der Auswahl spezialisierter Dienstleister – beispielsweise, um geschäftliche Anforderungen schneller umzusetzen oder dringend benötigte Innovationen zu entwickeln. Dazu müsste sich aber das bisher relativ gängige Modell ändern, möglichst viele Leistungen von einem zentralen Partner abwickeln zu lassen. Darüber hinaus wären interne Umstrukturierungen notwendig, um den höheren Koordinationsaufwand abzufangen.



Rechtliche Rahmenbedingungen bestimmen die Wahl des Outsourcing-Partners Im Moment bevorzugen viele ITVerantwortliche noch die Variante des zentralen Partners für bestimmte Leistungen, und in mehr als 80 Prozent der Fälle kommt dieser aus dem eigenen Land. Auf diese Weise kann sich der Auftraggeber gegenüber Haftungsrisiken absichern und den Datenschutz einhalten. Der Dienstleister hat in der Regel eigene IT-Einheiten in Indien oder anderen Ländern aufgebaut, die dann auf der Grundlage des deutschen, schweizerischen oder österreichischen Rechts einen mehr oder weniger großen Anteil der Arbeiten abwickeln. Die Rechtslage führt auch dazu, dass lediglich 5 Prozent der Befragten



Abb. 15: Geografische Verteilung ausgelagerter IT-Dienstleistungen Wie viel Prozent der insgesamt ausgelagerten IT-Leistungen wird wo erbracht? Offshore
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Dienstleister in Offshore-Ländern direkt beauftragen, und zwar in erster Linie mit Software-Entwicklungsprojekten. Etwas mehr CIOs (12 Prozent) vergeben auch Aufträge in nahe gelegene Nachbarländer, allem voran Infrastrukturmanagement-Projekte. Freelancer-Anteil steigt Ein Drittel der Befragten will den Offshore-Anteil in Zukunft allerdings erhöhen. Die meisten davon erhoffen



sich dadurch in erster Linie Kostensenkungen, knapp 18 Prozent müssen den Fachkräftemangel kompensieren. Letzterer hat wohl auch dazu beigetragen, dass der Anteil der von Freelancern erledigten Arbeiten im vergangenen Jahr von durchschnittlich knapp 17 Prozent auf knapp 20 Prozent gestiegen ist. Aufgestockt haben vor allem Unternehmen, die bereits mehr als 30 Prozent ihrer Leistungen mit festen freien Mitarbeitern erbringen. Durch die



Verpflichtung von Externen sind sie in der Lage, die Kosten zu flexibilisieren und spezialisiertes Know-how einzukaufen, das beispielsweise nur für einen begrenzten Zeitraum benötigt wird.
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8. Cloud Services In Deutschland, Österreich und der Schweiz werden in erster Linie eigene Clouds aufgebaut und nur ein geringer Anteil an Services von Dritten bezogen. An dieser Situation hat sich im Vergleich zum vergangenen Jahr nichts geändert. Die Nutzung von unternehmenseigenen Clouds, die am häufigsten InfrastrukturServices bereitstellen, ist allerdings in allen Bereichen zurückgegangen. Die Ursachen für dieses Phänomen können vielfältig sein: Zum einen haben in diesem Jahr mehr Großkonzerne an der Studie teilgenommen als 2012, und diese nutzen weitaus weniger Cloud Services als kleine Unternehmen. In der Regel gilt: je größer die Organisation, desto weniger IT kommt aus der Wolke. Migrationsaufwand für Anwendungen ist hoch Möglich wäre zum anderen, dass viele Cloud-Projekte im vergangenen Jahr Pilotcharakter hatten, um die Cloud-Fähigkeit von Anwendungen zu evaluieren und Erfahrungen mit den einzelnen Services zu sammeln. Nach Abschluss der Testphase hat sich für einige Unternehmen eventuell herausgestellt, dass vor allem der Aufwand für die Migration von Software zu groß ist. Denn im Gegensatz zur Virtualisierung müssen beim Schritt in die Wolke alle Applikationen standardisiert, in Dienste verwandelt und webfähig gemacht werden. Bei Eigenentwicklungen bedeutet das meistens hohen Aufwand, bei Standardprodukten ist man davon abhängig, ob der Hersteller bereits eine Web-Version entwickelt hat. Damit aus der Kombination der verschiedenen Services und Anwendungen später eine zukunftsfähige Gesamtlösung wird, müssen Standards im Hinblick auf die IT-Sicherheit und den Datenimport und -export eingehalten und Schnittstellen



für die gemeinsame Datennutzung bereitgestellt werden. Die Hybrid-Landschaft von morgen muss erst noch definiert werden In Zukunft wird es darum gehen, den richtigen Mix aus Private und eventuell Public Cloud Services zu finden und diese mit den selbst beziehungsweise im Outsourcing betriebenen Anwendungen zu kombinieren. Mit Hilfe von Cloud-Lösungen wäre es beispielsweise möglich, die Infrastruktur als Service einzukaufen, um die Anwendungsentwicklung und -pflege intern abzuwickeln. Applikationen, die sich



relativ problemlos auf Unternehmensebene standardisieren lassen, könnten von Dritten geliefert werden, vorausgesetzt, dass die Daten zugänglich und migrierbar sind und der Anbieter austauschbar ist. Zu all diesen Szenarien gibt es aber noch wenig Erfahrungswerte, hinzu kommt, dass viele Software-Produkte erst jetzt in vollem Umfang webfähig gemacht werden und eine Reihe von Sicherheitsfragen noch nicht beantwortet ist. Es wird also noch eine Zeit lang dauern, bis sich abzeichnet, wie und in welchem Umfang Unternehmen die Cloud nutzen werden.



Abb. 16: Cloud Services Wie viel Prozent der Gesamtleistung beziehen Sie aus der Cloud? 2012 2013
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Basis: Alle Befragten (n = 127); Mittelwerte; in Prozent © Capgemini 2013
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Tops und Flops des Jahres



9. 



“



 In diesem Jahr müssen wir zwischen Maßnahmen zur Kostensenkung und Effizienzsteigerung einerseits und Innovationsprojekten andererseits ausbalancieren. Trends wie Consumerization und Mobility bringen viele neue Impulse ins Unternehmen, die den CIO dazu zwingen, gewohnte Sichtweisen zu hinterfragen.“ Helmut Schütt, Vice President ITM Mercedes-Benz Cars & Vans, Daimler AG



Ähnlich wie im vergangenen Jahr stehen auch 2013 Technologien im Fokus, die Kosten senken und Effizienz erhöhen, Daten erschließen und die Sicherheit verbessern. Im Zusammenhang mit Big Data konzentrieren sich viele Unternehmen wieder auf die Auswertung ihrer eigenen strukturierten Daten, da die Analyse unstrukturierter Informationen Probleme bereitet. Das Interesse an „Bring your own Device“ ist erneut leicht gesunken, so dass das



Thema jetzt auf der Liste der Flops des Jahres steht, zusammen mit Nischentechnologien und potenziellen Trends der Zukunft. Die deutlich gestiegene Bedeutung von Enterprise Collaboration gehört zu den Überraschungen des Jahres. Gearbeitet wird an Projekten in den Bereichen Infrastruktur, Sicherheit, mobile Anwendungen, Interaktionslösungen im weitesten Sinne sowie an der Erhöhung der Datenzugänglichkeit und -qualität.
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Die Top-Technologien des Jahres Unter den fünf wichtigsten Themen für die Zukunftssicherung des Unternehmens steht Virtualisierung erneut an erster Stelle. Der Grund ist einfach: Im Infrastrukturbereich sind die Kostenoptimierungs- und Effizienzpotenziale weitgehend ausgereizt und Virtualisierung ist eine der wenigen Technologien, mit denen sich noch weitere Verbesserungen erzielen lassen. Hinzu kommt, dass die IT-Landschaft über Virtualisierung flexibler gestaltet werden kann und Virtualisierung die IT in die Lage versetzt, schneller auf neue Anforderungen zu reagieren. Wegen der teilweise noch aus der physischen Welt stammenden Lizenzmodelle konnten aber längst noch nicht alle Anwendungen virtualisiert werden, weshalb das Thema CIOs wahrscheinlich noch einige Jahre lang begleiten wird. Master Data und Data Quality Management stehen ebenfalls erneut auf den ersten Plätzen. Im Zuge von Big Data erwarten viele Unternehmen erheblichen Erkenntnisgewinn aus der Auswertung ihrer hausinternen strukturierten Daten, die aber zuvor aufbereitet, sprich standardisiert und konsolidiert werden müssen.



Dabei handelt es sich vor allem um Produktions-, Vertriebs- und Einkaufsdaten, die für viele Unternehmen wesentlich wichtiger für die Unterstützung von Entscheidungen sind als unstrukturierte Daten. Die Bedeutung von unternehmensweiten Sicherheitsrichtlinien ist für CIOs unter anderem deswegen so hoch, weil die IT-Sicherheit zu ihrem ureigenen Verantwortungsbereich gehört. Sie müssen dafür sorgen, dass jeder Mitarbeiter die Vorschriften kennt und sich daran hält. Trotzdem haben erst 56 Prozent der IT-Verantwortlichen unternehmensweite Sicherheitsrichtlinien definiert, knapp 36 Prozent der IT-Verantwortlichen arbeiten aber an ihrer Umsetzung oder haben sie für das laufende Jahr eingeplant. Ebenfalls Top-Thema ist die Integration von Standard- und Individualsoftware. Eine bessere Integration bringt zwar nichts originär Neues ins Unternehmen, sie ermöglicht aber Prozesse neu miteinander zu verknüpfen, so dass aus linearen geschlossenen Geschäftsprozessen dynamische Interaktionen werden können. Beispiele dafür sind Fahrzeuge,



Abb. 17: Top 5 IT-Themen – Zukunftssicherung Wie wichtig sind die folgenden Themen für Sie als CIO für die Zukunftssicherung des Unternehmens?
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Basis: Alle Befragten (n = 120); Mittelwerte Bedeutung auf einer Skala von 1 (sehr wichtig) bis 6 (völlig unwichtig) © Capgemini 2013
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die sich über Smartphones von Drittanbietern steuern lassen, Laufschuhe, die Daten sammeln, welche dem Benutzer in einem Portal zur Verfügung stehen, oder jede Art von Interaktion mit den IT-Systemen, die über die ursprünglich angestoßenen Geschäftsprozesse hinausgeht. Abgesehen davon ist die Integration von Standard- und Individualsoftware natürlich ein Dauerthema, da sie für durchgängige Prozessunterstützung sorgt und die Kosten senkt. Die Flops des Jahres Überraschenderweise findet sich das Thema „Bring your own Device“ (BYOD) unter den fünf unwichtigsten Themen für die Zukunftssicherung des Unternehmens. Es scheint, als ob die traditionell sehr sicherheitsbewussten CIOs im deutschsprachigen Raum dem internationalen Hype um BYOD sehr skeptisch gegenüberstehen. Denn aus CIO-Sicht bereitet die Freiheit, mit seinem eigenen Endgerät arbeiten zu können, in erster Linie Sicherheitsund Supportprobleme. Lizenz- und steuerrechtliche Fragen sind nicht zufriedenstellend geklärt und deshalb treiben die wenigsten das Thema aktiv voran. Darüber hinaus werden Smartphones und Tablet-PCs immer



preiswerter, so dass es sich lohnen könnte, jeden interessierten Mitarbeiter mit einem standardisierten firmeneigenen Gerät auszustatten, anstatt den Support für verschiedene Plattformen und Hersteller aufzubauen. Obwohl bereits annähernd 13 Prozent der Befragten einen Corporate App Store aufgesetzt haben und 19 Prozent derzeit einen implementieren oder das Projekt planen, hat dieses Instrument wenig strategische Bedeutung. Es scheint im Moment eher eine Nebenerscheinung der App-Entwicklungswelle zu sein. IT-Verantwortliche haben offenbar akzeptiert, dass Apps weniger im Push- als vielmehr im Pull-Verfahren verteilt werden und der Anwender entscheidet, welche er nutzen will. Wann sich dieses Konzept auch für andere Software durchsetzt, bleibt abzuwarten. Biometrische Zugriffsverfahren sind sehr teuer und aufwendig, deshalb werden sie derzeit hauptsächlich von der Pharmaindustrie genutzt, die hohe Sicherheitsanforderungen stellt. Sie kontrolliert zum Beispiel den Zugang zu Gebäuden und Räumen per Irisoder Fingerabdruckscan. Natürlich lassen sich auch Laptops mit Fingerabdruckscannern ausrüsten, diese Identifizierungsmethode ist aber aufgrund der hohen Kosten nicht sehr weit verbreitet. Near Field Communication (NFC) ist ebenfalls ein Flop. Die Technologie wird im deutschsprachigen Raum beispielsweise für das Micropayment eingesetzt, kommt aber bei der Bevölkerung nicht sehr gut an. Die Sicherheitsbedenken sind groß und es gibt genügend alternative Zahlungsmethoden, so dass viele Menschen lieber beim Alten bleiben. In der Industrie bietet NFC Verbesserungspotenziale für die Produktionssteuerung und Intralogistik. Der Implementierungsgrad ist insgesamt aber recht niedrig und möglicherweise wird die Technologie von M2M-Kommunikation über SIM-Karten überholt



werden, die mehr Reichweite und mehr Möglichkeiten bietet. Das gleiche Schicksal teilt Contextaware Computing, obwohl es bereits seit einiger Zeit als einer der zukünftigen Trends im Consumer-Bereich gilt. Kontextsensitive Systeme nutzen aktiv Informationen wie Standort, Aktivität, Daten des Nutzers oder Objekte in der Umgebung, um passende Inhalte, Produkte oder Dienstleistungen anzubieten. Im Unternehmenseinsatz eignet sich kontextsensitive Software, um das Hin- und Herspringen zwischen verschiedenen Anwendungen zu verringern, da die gesuchte oder relevante Information im entsprechenden Kontext automatisch angeboten wird. Offensichtlich ist die Technologie aber noch wenig bekannt und wird derzeit auch kaum genutzt. Auf- und Absteiger des Jahres Enterprise Collaboration, also Plattformen für die interne Zusammenarbeit, den Datei- und Informationsaustausch sowie für Projektmanagement haben in diesem Jahr den größten Bedeutungszuwachs unter allen abgefragten Technologien. In der Gesamtplatzierung der wichtigsten Themen stehen sie auf Platz sechs. Der rasche Aufstieg – im vergangenen Jahr waren sie noch im Mittelfeld platziert – hat vor allem mit drei Phänomenen zu tun: dem demografischen Wandel, dem Druck von Kunden, Partnern und der Geschäftsleitung sowie der Verfügbarkeit der entsprechenden Software-Lösungen. Inzwischen sind immer mehr Menschen in Unternehmen beschäftigt, die die Zusammenarbeit über IT-Plattformen und den Austausch per Kurznachricht bereits gewohnt sind. Häufig waren es diese „Social Natives“, die solche Dienste zu Beginn in Eigenregie umsetzten, ohne dass die IT-Abteilung darüber informiert war. Mit steigender Nutzerzahl wurde aber schnell klar, dass diese aus der Consumer-Welt stammende Kommunikationsform



möglicherweise auch Vorteile für den internen Austausch bringen könnte, und häufig wurden die abseits der Unternehmens-IT betriebenen Plattformen dann integriert und die entsprechenden Sicherheitsmechanismen etabliert. Der Druck, solche Enterprise CollaborationSysteme zu implementieren, kam häufig nicht nur von den eigenen Mitarbeitern, sondern teilweise auch von Kunden und Partnern und von einem oder mehreren Mitgliedern der Geschäftsleitung, teilweise mit überraschender Intensität. Darüber hinaus sind solche Funktionalitäten in immer mehr Standardprodukten wie beispielsweise von Microsoft, SAP, Oracle, IBM oder Salesforce enthalten, so dass es heute relativ einfach ist, ein derartiges System im Unternehmen zu etablieren. Das spiegeln auch die Umsetzungszahlen wider: Knapp 37 Prozent der Befragten haben inzwischen eine derartige Plattform etabliert, mehr als die Hälfte der CIOs plant ihren Aufbau oder ist bereits im Implementierungsprojekt. Im Gegensatz zum kometenhaften Aufstieg von Enterprise Collaboration ist die Auswertung unstrukturierter Daten eine Enttäuschung für viele CIOs, ihre Bedeutung hat erneut deutlich abgenommen. In den vergangenen Jahren wurden noch große Hoffnungen darauf gesetzt, durch die Analyse von Audio, Video und unstrukturiertem Text, wie er beispielsweise in E-Mails, Dokumenten oder in sozialen Medien vorkommt, neue Einsichten zu gewinnen und Entscheidungen auf eine bessere Basis zu stellen. Offenbar haben viele Unternehmen aber Schwierigkeiten mit der Auswertung unstrukturierter Daten, weil die Herangehensweise eine ganz andere ist als bei herkömmlichen Datenanalysen und außerdem die Systeme häufig noch nicht ausgereift sind. Dementsprechend wenden sie sich wieder den strukturierten Daten zu und verdoppeln ihre Anstrengungen beim Master Data und Data Quality Management.
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Abb. 18: Projekte 2013 Zu welchen Themen und Technologien planen Sie für 2013 Projekte bzw. welche werden derzeit implementiert? Identity & Access Management (OpenID etc.)



58,9%



Unified Communications



52,9%



Enterprise Collaboration



52,3%



Applikationen für mobile Endgeräte



50,5%



BYOD-Security (Datenverlust, Diebstahl, Zugangs kontrolle, Nutzung)



42,1%



Social Media-Integration



41,7%



Rich Internet Applications/HTML5



40,8%



Data Quality Management



40,6%



Schutz von Smartphones vor Viren und Trojanern



40,5%



Enterprise Content Management



40,4%



Master Data Management



38,3%



Plattformen für die Kommunikation mit Kunden und Information von Kunden Implementierung und Einhaltung von unternehmens weiten Sicherheitsrichtlinien



37,4% 35,7%



Application Lifecycle Management



35,2%



Social Media Analysis



34,3%



Business Activity Monitoring



31,7%



Security Information and Event Management (SIEM)



31,5%



Business Process-as-a-Service



31,4%



Green IT



31,4%



Software-as-a-Service



31,4%



Partner Collaboration



30,8%



Integration von Standard- und Individualsoftware



30,5%



Big Data



29,2%



Auswertung unstrukturierter Daten



26,9%



Plattformen zur Einbindung von Kunden in Produkt verbesserung und -entwicklung



26,2%



Cloud Security



26,1%



Bring Your Own Device



24,5%



Infrastructure-as-a-Service



23,3%



Business Rules Management



20,4%



Platform-as-a-Service



20,2%



Corporate App Store



19,2%



Virtualisierung



15,1%



Machine to Machine Communication (ohne NFC)



14,9%



Schutz vor Industriespionage (von intern/extern)



14,3%



Location Analytics



12,5%



Open Source Software



12,3%



Near Field Communication (NFC)



8,7%



Biometrische Zugriffsverfahren



7,1%



Context-aware Computing



5,8%



Basis: Alle Befragten (n = 120); Projektstatus; geplant/Implementierung läuft; in Prozent © Capgemini 2013
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Projekte 2013 Gearbeitet wird in diesem Jahr weiterhin an Identity und Access Management-Lösungen sowie dem Ausbau der Unified CommunicationsInfrastruktur. Darüber hinaus entwickeln Unternehmen neue Apps für mobile Endgeräte und erhöhen ihre Sicherheit, zum Beispiel durch die Abwehr von Viren und Trojanern oder die Absicherung gegen Datenverlust und unerlaubte Nutzung. Allerdings gibt es beim Schutz von Smartphones bislang wesentlich weniger Erfahrungen als bei Laptops oder PCs. Sicherheitslücken entstehen häufig durch Apps, die beispielsweise auf Kontakte oder andere Daten auf dem Gerät zugreifen. Deshalb reicht es nicht, ausschließlich mit technischen Mitteln vorzubeugen, wichtig ist, den Anwender zu sensibilisieren und in die Sicherheitsmaßnahmen einzubinden. Auf der To-do-Liste stehen außerdem die Implementierung von Enterprise Collaboration-Lösungen und die Integration von Social Media-Systemen in die IT-Landschaft, damit die Daten genutzt und die Lösungen in andere Unternehmensprozesse eingebunden werden können. Gleichzeitig überarbeiten viele Unternehmen ihre Webseiten und verbessern die Funktionalitäten mittels Rich Internet Applications und HTML5. Die fünfte große Baustelle neben Infrastruktur, Sicherheit, mobilen Anwendungen und Interaktionslösungen im weitesten Sinne ist die Erhöhung der Datenzugänglichkeit und -qualität durch Projekte zum Master Data und Data Quality Management sowie Enterprise Content Management. Diese Maßnahmen sollen dazu beitragen, immer mehr Daten auswertbar zu machen und ihr Potenzial für die Weiterentwicklung des Unternehmens zu erschließen.



Abb. 19: Trendthemen 2013 Bedeutung und Umsetzungsgrad
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Basis: Alle Befragten (n = 120); Mittelwerte; in Prozent © Capgemini 2013
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10. Deutschland, Österreich und die Schweiz



im Vergleich



Deutsche CIOs geben am meisten für Infrastruktur aus Die Ausgaben-Situation ist in diesem Jahr in Österreich am positivsten: 45 Prozent der CIOs steht mehr Geld zur Verfügung, während es in Deutschland knapp 44 Prozent und in der Schweiz lediglich 22 Prozent sind. Gleichzeitig werden in Österreich lediglich 13 Prozent der IT-Budgets gekürzt, das sind rund 10 Prozentpunkte weniger als in den Nachbarländern. Deutsche CIOs haben prozentual gesehen das niedrigste Innovationsbudget und die höchsten Ausgaben für die Aktualisierung von Hardware, Netzen und Infrastruktur. Letzteres hängt unter anderem mit der Struktur der Wirtschaft zusammen. Da in Deutschland mehr Niederlassungen von internationalen Großkonzernen ansässig sind als im vom Mittelstand geprägten Österreich oder in der Schweiz, sind die Aufwendungen für die Vernetzung der Standorte von vornherein höher.



Abb. 20: Nutzung IT-Budget – Ländervergleich Wie verteilt sich das Budget auf die folgenden Bereiche? 30,5% Aktualisierung von Hardware, Netzen und Infrastruktur im Allgemeinen
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Basis: Alle Befragten, nach Ländern (n = 120), in Prozent Werte über 100 Prozent sind auf Rundungen zurückzuführen © Capgemini 2013
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Abb. 21: Nutzung von Cloud Services in Deutschland, Österreich und der Schweiz Wie viel Prozent der Gesamtleistungen beziehen Sie aus der Cloud? Deutschland Österreich Schweiz Private Cloud
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Österreichs IT-Verantwortliche nutzen die Cloud am intensivsten Der hohe Budget-Anteil für Infrastruktur in Deutschland kann aber auch mit der Zurückhaltung der deutschen CIOs bei der Nutzung von eigenen und externen Cloud Services zusammenhängen. Demgegenüber haben die österreichischen IT-Verantwortlichen im Vergleich zum Vorjahr stark ausgebaut und liegen jetzt in allen Bereichen an der Spitze. Am größten ist die Diskrepanz bei der Nutzung von Software-as-a-Service; sie liegt mehr als 14 Prozentpunkte höher als in der Schweiz und 23 Prozentpunkte höher als in Deutschland. In allen drei Ländern wird die eigene Cloud aber nach wie vor der öffentlichen vorgezogen. Das Risiko, Geschäftsdaten in fremde Hände zu legen, scheint vielen CIOs nach wie vor zu hoch.



6,8% 2,7%



BPaaS = Business Process-as-a-Service | SaaS = Software-as-a-Service | PaaS = Platform-as-a-Service | IaaS = Infrastructure-as-a-Service Basis: Alle Befragten (n = 127); Mittelwerte; in Prozent © Capgemini 2013



“



 Aufgrund der stetig zunehmenden Mobilität der Menschen und der damit verbundenen steigenden Anforderungen hinsichtlich Vernetzung zwischen Bürger, Unternehmen und der öffentlichen Verwaltung planen wir in Zukunft unsere IT-Services unter Nutzung einer europäischen Verwaltungscloud allen internen und externen Nutzern standortunabhängig bereitzustellen.“ Mag. Wolfgang Ebner, Leiter Abteilung V/1, Grundsatzangelegenheiten u. Büroautomation, Bundesministerium für Finanzen, Österreich
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In der Schweiz haben die Fachabteilungen den größten Einfluss auf die IT-Ausgaben Der Anteil des von der Fachabteilung verwalteten Technologie-Budgets ist in der Schweiz mit annähernd 22 Prozent am höchsten (Deutschland 19 Prozent, Österreich 17 Prozent). Verwendet wird es in erster Linie auf Pilotprojekte für die Entwicklung neuer Geschäftsprozesse. Auffallend selten realisieren Schweizer Anwender mit ihrem Budget Vorhaben, die die IT-Abteilung abgelehnt hat, oder nutzen externe Cloud Services, ganz im Gegensatz zu deutschen und österreichischen Fachabteilungen. Letztere verwenden ihr Budget sehr häufig für den Einkauf von Hardware wie zum Beispiel Tablet-PCs oder Smartphones, für die offenbar ein hoher Bedarf besteht.



Abb. 22: IT-Budget: Technologieausgaben der Fachabteilung Zu welchem Zweck werden die von der Fachabteilung verwalteten Mittel verwendet? 39,3% Pilotprojekte für die Entwicklung neuer Geschäftsprozesse
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Basis: Alle Befragten, nach Ländern (n = 134); in Prozent © Capgemini 2013



“



 Selbstbewusstes Auftreten als Business Partner von Fachabteilungen fördert massgeblich die effizientere Umsetzung der Unternehmensstrategie.“ Mike Seiler, Head Business Unit Setup, Credit Suisse, Schweiz
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Abb. 23: Rolle Outsourcing Partner Welche Rolle spielen Ihre wichtigsten Outsourcing Partner in Ihrer IT-Organisation? 77,0% Sie sind Dienstleister



71,4% 50,0%



14,9% Sie sind Partner bei der Erreichung von geschäftlichen Zielen



10,7% 27,8%



Deutschland



6,8% Sie sind Innovationspartner



17,9%



Österreich



22,2%



Schweiz



In Österreichs IT-Abteilungen arbeiten am wenigsten Freelancer Der Einsatz von freien Mitarbeitern wird in den drei Ländern sehr unterschiedlich gehandhabt: Während in Deutschland und der Schweiz circa 21 Prozent der Eigenleistung von externen Beratern erbracht wird, sind es in Österreich nur knapp 15 Prozent. Die Erwartungshaltung an Outsourcing-Dienstleister differiert ebenfalls stark. Während die Schweizer sehr an Innovation und an Partnerschaften zur Erreichung geschäftlicher Ziele interessiert sind, erwarten Deutsche und Österreicher in erster Linie Dienstleistung.



Basis: Alle Befragten, nach Ländern (n = 120), in Prozent © Capgemini 2013



Abb. 24: Rolle des CIO/IT-Leiters Welche Rolle spielen Sie als CIO/IT-Leiter in Ihrem Unternehmen? Wie definieren Sie Ihre zukünftige Rolle?
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Basis: Alle Befragten (n = 165); in Prozent © Capgemini 2013



In Deutschland ist die Rolle „Business Partner“ am schwächsten ausgeprägt Im Moment definieren die IT-Verantwortlichen aller drei Länder ihre Aufgabe als eine Mischung aus Business Partner und Dienstleister. In Zukunft möchten sie den Schwerpunkt jedoch in Richtung Business Partner verschieben. Der Weg dorthin wird für deutsche CIOs am weitesten, sie liegen bei der Erreichung dieses Ziels hinter ihren Kollegen aus den Nachbarländern zurück. Am ambitioniertesten sind die CIOs der Schweiz: 89 Prozent von ihnen wollen in Zukunft als Business Partner agieren.
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11. Zehn Jahre



IT-Trends







Unterschiedliche Signale: konsequent sparen, gezielt investieren 2006



Neue Einsichten und Aussichten 2004



IT ermöglicht neue Freiheitsgrade 2007



Wohin geht die Reise? 2003



Paradigmenwechsel in Sicht 2005
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IT-Leiter im Spagat zwischen Dienstleister und Business Partner 2008



Strategisch planen, kurzfristig umsetzen 2013



Die IT wird erwachsen 2010



Zukunft sichern in der Krise



Business-IT-Alignment sichert die Zukunft



2009



2012



Unternehmen fordern wieder Innovation 2011
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Zehn Jahre IT-Trends



Als im Jahr 2003 die erste IT-Trends-Studie erschien, standen natürlich ganz andere Themen auf der Agenda der CIOs als heute. Der Vergleich macht deutlich, wie viel sich seitdem in technologischer und organisatorischer Hinsicht getan hat. Er zeigt allerdings auch, was sich nicht verändert hat und welche Themen die IT wahrscheinlich dauerhaft begleiten werden. Die Reise durch die letzte Dekade startet bei den Technologie-Themen, die CIOs damals am meisten beschäftigten.



Zehn Jahre Technologie-Trends Portale und die Sorge um den Speicherplatz 2003 waren es Portale, die IT-Verantwortliche umtrieben. Die Technologie war noch relativ neu und die Umsetzungsphase wurde gerade eingeläutet. Dementsprechend führte das Thema die Liste der wichtigsten Technologien an, gefolgt von Storage (in der Grafik nicht dargestellt). Speicherplatz war damals noch teuer und dementsprechend knapp. Eines der Probleme war, dass Dateien aufgrund der zunehmenden Mediennutzung – damit waren hauptsächlich Bilder gemeint – immer größer wurden und die E-Mail-Postfächer aus allen Nähten zu platzen drohten. Der Speicherplatzbedarf von damals erscheint im Vergleich zu heute wahrscheinlich lächerlich gering. Dennoch war seine Limitierung ein großes Problem, dessen Lösung die Digitalisierung der folgenden Jahre erst ermöglicht hat.
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Die Zwänge von Standardsoftware In den IT-Trends-Studien 2005, 2006 und 2007 standen neben Sicherheitsthemen ERP-Lösungen und ihre Kosten im Mittelpunkt. Ein großes Problem, das sich bis heute auf den Agenden der CIOs wiederfindet, war die Harmonisierung der Systeme. Der Trend zur Standardsoftware war allerdings schon im Jahr 2003 sehr ausgeprägt. Damals setzten knapp 80 Prozent der Befragten auf Produkte der großen Hersteller, um Integrationsprobleme zu vermeiden. Individualsoftware oder Best of Breed wurde nur da genutzt, wo individuellere Geschäftsprozesse deutliche Wettbewerbsvorteile versprachen. Mit dem Aufkommen von serviceorientierten Architekturen änderte sich diese Einstellung. Viele CIOs sahen eine Chance, neben dem Standard wieder ihre bevorzugten Softwareprodukte einzusetzen, ohne massive Schnittstellenprobleme zu produzieren. Dementsprechend



verlor das Thema ERP ab 2009 allmählich an Bedeutung. Die Wurzeln von Big Data Gleichzeitig rückte Business Intelligence in den Vordergrund, und je wichtiger es wurde, desto intensiver kümmerten sich Unternehmen um ihre Daten. Da Speicherplatz inzwischen kein limitierender Faktor mehr ist, können heute riesige Datenmengen gesammelt werden. Sie lassen sich mittlerweile auch in unstrukturierter Form auswerten, so dass lediglich die Geschwindigkeit der Prozessoren den Analysemöglichkeiten (noch) Grenzen setzt. Aber auch auf diesem Gebiet waren die Fortschritte in den letzten zehn Jahren enorm. Mit der noch recht jungen In-Memory-Technologie dauert die Auswertung von 280 Millionen Aufträgen im Rahmen eines Mahnlaufs nicht mehr 20 Minuten, sondern nur noch eine Sekunde. Geschäft in „echter Echtzeit” rückt in erreichbare



investiert wurde, stiegen die Sicherheitsstandards permanent. Leider wurden auch die Angreifer immer erfinderischer und eine Lösung ist nicht in Sicht. Darüber hinaus ist das schwächste Glied in der Sicherheitskette nach wie vor der Mensch, so dass die Aufklärung über Risiken und den richtigen Umgang mit Geräten und Informationen auch in den kommenden Jahren ganz oben auf der Agenda der CIOs stehen wird.



Nähe. Viele Analysen, die früher eine Woche dauerten oder wegen des Aufwandes nur einmal pro Quartal durchgeführt wurden, stehen jetzt täglich oder stündlich zur Verfügung. Das hat die Faktoren „Bauchgefühl und Erfahrung“ auf sehr vielen Gebieten durch Fakten ersetzt und Entscheidungen auf eine wesentlich solidere Basis gestellt. Security ist immer aktuell Manche Probleme wie beispielsweise die hohen Kosten von Speichermedien wurden in den letzten zehn Jahren gelöst, andere sind heute noch genauso aktuell wie damals. ITSicherheit ist eins davon. Da sie stets hohe Aufmerksamkeit genoss und viel



Mit dem Aufkommen von serviceorientierten Architekturen sahen viele CIOs die Chance, neben dem Standard wieder ihre bevorzugten Softwareprodukte einzusetzen, ohne massive Schnittstellenprobleme zu produzieren.



Abb. 25: Bedeutung von IT-Themen 2003 bis 2009 Wie wichtig sind die folgenden Themen für Sie in den kommenden Jahren?
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Basis: Alle Befragten des jeweiligen Erhebungsjahres; 1 = sehr wichtig, 8 = unwichtig © Capgemini 2013
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Abb. 26: Bedeutung von IT-Themen 2010 bis 2013 Wie wichtig sind für Sie die folgenden Themen in den kommenden Jahren?
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Wiederkehrende Platzierung in den Top 8 der letzten vier Jahre



Basis: Alle Befragten des jeweiligen Erhebungsjahres; Top-8-Platzierungen © Capgemini 2013



IT wird differenzierter betrachtet als früher In den Jahren 2008 und 2009 veränderte sich die Sichtweise auf IT: Anstatt wie bislang hauptsächlich in Anwendungen, Daten und Infrastruktur zu denken, kamen Prozesse und Interaktion hinzu sowie die Schnittstelle zum Anwender. Dementsprechend wurde der Fragebogen für die IT-Trends-Studie
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umgestaltet und weiter ausdifferenziert. Anstatt Anwendungen wie Customer Relationship Management (CRM) zu untersuchen, wurden einzelne Trends wie zum Beispiel analytisches CRM oder Software-as-a-Service-Modelle im CRM in den Mittelpunkt gestellt. Seitdem haben Virtualisierung, Master Data und Data Quality Management sowie die Integration von Standard- und



Individualsoftware ihren festen Platz auf der Liste der Top-Themen. Sie spiegeln wider, welche Technologien Unternehmen in den Bereichen Infrastruktur, Daten und Prozesse als wichtige Trends betrachten und welche sie zwar auf breiter Front umsetzen, aber für die Zukunft ihres Unternehmens für weniger bedeutend halten.



Zehn Jahre IT-Budgets der Finanzkrise ausgebremst und mündete sogar in drastische Sparmaßnahmen für das Jahr 2009. Da sich Deutschland aber relativ schnell erholte und auch Österreich und die Schweiz nicht so massiv von der Eurokrise betroffen waren wie andere europäische Staaten, stabilisierten sich die IT-Budgets zwölf Monate später wieder oder wurden sogar moderat erhöht. Das kommende Jahr verlief vor allem für Deutschland sehr positiv, während



Die Ausgaben für Technologie sind klar an die wirtschaftliche Lage im In- und Ausland gekoppelt. Nach dem Platzen der Dotcom-Blase hatten sich die Budgets 2003 wieder stabilisiert und nachdem sich die Weltkonjunktur in den folgenden Jahren mehr und mehr erholt hatte, erreichten die Investitionen 2008 ihren Höhepunkt. Der weitere Anstieg wurde dann allerdings durch den Zusammenbruch des USImmobilienmarktes und die Vorboten



mehrere andere europäische Staaten durch ihren Schuldenberg und das Platzen der Immobilienblase erhebliche finanzielle Schwierigkeiten hatten, die Ende 2011 in der drohenden Insolvenz von Griechenland gipfelten. Trotzdem stiegen die IT-Budgets 2012 moderat an und die leicht positive Entwicklung wurde auch 2013 von den Vorboten einer sich abkühlenden Konjunktur nicht unterbrochen.



Abb. 27: Budgetentwicklung 2003 bis 2013 Wie wird sich das IT-Budget in den kommenden Jahren im Vergleich zu diesem ändern? 2003 Deutschland und die Weltwirtschaft in der Krise. IT-Budgets in Deutschland mehrheitlich stabil



2005 Weltwirtschaft im Aufschwung, kommt in Deutschland nur schleppend an



2007 Aufschwung in Deutschland nimmt Fahrt auf, Fußball-WM hebt die Stimmung, weltweit verlangsamt sich der Aufschwung



2009 Krise am US-Immobilienmarkt, drohender Zusammenbruch der Finanzindustrie, Vorboten der Wirtschaftskrise



2011 Positives konjunkturelles Umfeld, Finanzkrise in Deutschland gut überstanden



2013 Wirtschaftsstimmung in Europa mäßig, in Deutschland verhalten positiv
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2004 Nach der Rezession deuten Konjunkturindikatoren Trendwende zum Aufschwung an



2006 Weltkonjunktur weiter im Aufwind, Deutschland erholt sich nur langsam



2008 Die deutsche Wirtschaft investiert, stabile Binnennachfrage, weltweit leichte Abschwächung des Aufschwungs



2010 Konjunkturelle Talsohle in Deutschland durchschritten, weltweit stabilisierte Finanzmärkte



2012 Schuldenkrise in Europa, USA fast zahlungsunfähig, sich abkühlende Konjunktur



* Basis: Anzahl der Befragten in Prozent; Erhebung jeweils im Herbst des Vorjahres © Capgemini 2013
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Innovationsbudgets folgen nicht immer den Konjunkturzyklen In den Jahren 2003 bis 2005 waren die Innovationsbudgets anteilig deutlich höher als in den Jahren danach. Ein Grund dafür ist, dass die IT damals noch eine andere Rolle spielte: Das Management erwartete, die Wettbewerbssituation des Unternehmens durch technische Innovationen verbessern zu können. Unabhängig davon, ob diese Neuerungen die Effizienz erhöhten, die Kosten senkten oder neue Geschäftsmodelle ermöglichten, damals hatte hauptsächlich die ITAbteilung das Know-how, um solche Lösungen ausfindig zu machen und umzusetzen.



Schadensmeldungen bei einer Versicherung vor und benötigen für die technische Umsetzung das Know-how der IT-Abteilung. In diesem Sinne entwickelt sich das Thema Innovation mehr und mehr zu einem iterativen Zusammenspiel zwischen Fach- und IT-Seite und dementsprechend wanderte im Laufe der Jahre auch ein Teil dieses Budgets auf die andere Seite. Das Innovationsbudget des CIOs wird auch noch von anderen Faktoren beeinflusst, wie die Ergebnisse der IT-Trends 2009 zeigten: Obwohl die wirtschaftliche Lage damals kritisch war, wollten viele IT-Verantwortliche die Fehler der letzten Krise Ende 2001 vermeiden und das IT-Budget nicht ausschließlich auf Kosten von Innovationen beschneiden. Deshalb wurden in erster Linie anstehende Projekte verschoben und Dienstleisterverträge neu verhandelt. Das Innovationsbudget stieg in diesem Jahr prozentual sogar gegenüber dem



Heute ist das anders. IT ist für viele Menschen ein fester Bestandteil des Alltags geworden und dadurch kommen mehr Ideen für IT-Innovationen von den Fachabteilungen. Sie stellen sich zum Beispiel eine App für



Abb. 28: Budget für wichtige Themen (bis IT-Trends 2009); Budget für Innovatiosprojekte (ab IT-Trends 2010)
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Basis: Alle Befragten des jeweiligen Erhebungsjahres © Capgemini 2013
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Vorjahr an, was sich in den folgenden Monaten in Form einer guten Wettbewerbssituation am internationalen Markt auszahlte. Ein Jahr später war die wirtschaftliche Talsohle in Deutschland durchschritten und die IT-Budgets stiegen wieder leicht an, dennoch sank der prozentuale Anteil der Ausgaben für Innovationen. Der Grund waren die vielen seit mehr als einem Jahr verschobenen Projekte, die zunächst einmal nachgeholt werden mussten, bevor wieder mehr Geld in Neuerungen investiert werden konnte.



Neun Jahre IT-Outsourcing Die Auslagerung von IT-Leistungen begleitet CIOs schon seit vielen Jahren, vor neun Jahren wurde das Thema allerdings noch intensiv diskutiert, während heute eher die Frage gestellt wird, welcher Anteil der Leistungen aus Offshore-Ländern bezogen werden soll. 2004 untersuchte die IT-Trends-Studie



die Gründe für Outsourcing und damals war das wichtigste Kriterium die damit zu erzielende Kostensenkung. Bei der Entscheidung für oder gegen die Erhöhung des Offshore-Anteils stehen heute immer noch die Kosten im Vordergrund. In dieser Hinsicht hat



Abb. 29: Outsourcing 2004 und 2013 Befragung 2004: Aus welchen Gründen würden Sie sich für Outsourcing entscheiden? Kostenersparnis
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sich also nicht viel verändert. Damals wie heute sind Einsparungen aber nicht alles. 2004 waren strategische Überlegungen fast genauso wichtig, darüber hinaus versprach man sich die Verminderung des Risikos und Qualitätsgewinn durch Outsourcing. Analog dazu gibt es heute Überlegungen, den Offshore-Anteil auszuweiten, um den immer kritischer werdenden Fachkräftemangel auszugleichen. Von der Idee, direkt Dienstleister in Indien oder China zu beauftragen, haben sich die meisten IT-Verantwortlichen inzwischen allerdings verabschiedet. Aufgrund der Zeitverschiebung, der kulturellen Unterschiede und natürlich der rechtlichen Fallstricke beauftragen sie lieber Dienstleister vor Ort, die einen Teil der Arbeiten mit eigenen Teams in Indien oder China abwickeln.



Basis: Alle Befragten (n = 158); Top-Box-Werte 1 und 2 auf einer Skala von 1 (trifft völlig zu) bis 6 (trifft überhaupt nicht zu)



Befragung 2013: Beabsichtigen Sie in den kommenden Jahren den Anteil der offshore erbrachten Leistungen zu erhöhen, und wenn ja, aus welchen Gründen? Weiß nicht Ja 14,5%
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Basis: Befragte, die IT-Leistungen auslagern (n = 124); in Prozent © Capgemini 2013
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Fünf Jahre Selbstfindung 2008 war die Rolle der IT-Verantwortlichen im Unternehmen bereits ein Spagat: Auf der einen Seite waren sie für die reibungslose Lieferung von ITServices zu möglichst niedrigen Kosten zuständig, auf der anderen Seite sollten sie als Partner des Managements geschäftliche Anforderungen in IT-Lösungen umsetzen. Damals war das Ziel der CIOs, die Rolle des Dienstleisters zugunsten der des Business Partners etwas mehr in den Hintergrund treten zu lassen. Fünf Jahre später haben sie dieses Ziel erreicht, aber inzwischen auch andere Erwartungen entwickelt: Die Mehrheit strebt an, in Zukunft hauptsächlich als Business Partner zu agieren.



Zwei weitere wichtige Aufgaben des CIOs sind die Optimierung von Geschäftsprozessen und die Entwicklung technischer Innovationen. Letztere hatte vor fünf Jahren noch wesentlich mehr Bedeutung, doch schon damals war klar, dass die Geschäftsprozesse in Zukunft größeren Raum einnehmen würden. Diese Prognose ist eingetreten und nach Ansicht der Befragten wird der Anteil des Prozess-Managements in Zukunft noch weiter zunehmen.



Abb. 30: Rolle des CIO/IT-Leiters: 2008 und 2013 Welche Rolle spielen Sie als CIO/IT-Leiter in Ihrem Unternehmen? Wie definieren Sie Ihre zukünftige Rolle?
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Basis: Alle Befragten; in Prozent © Capgemini 2013
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